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Medienpädagogik und ethisch-religiöse Bildung 
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Manfred L. Pirner 

 
 
Es ist erstaunlich, dass – nach meiner Wahrnehmung – das Gespräch und die Ko-
operation zwischen Medienpädagogik einerseits und Religionspädagogik bzw. –
didaktik sowie Ethikdidaktik andererseits nach wie vor sehr unterentwickelt sind. 
Auch an den dokumentierten schulisch-medienpädagogischen Projekten sind Ethik- 
und Religionsunterricht nur selten mit beteiligt. 

1. Die medienpädagogische Relevanz ethischer Bildung 

Dabei dürfte es recht einleuchtend sein, dass Medienbildung1 etwas mit ethischer 
Bildung zu tun hat, wie sie insbesondere im schulischen Ethik- und Religionsunter-
richt eine zentrale Aufgabe darstellt. Nicht nur sind zahlreiche Fragen des gesell-
schaftlichen und individuellen Umgangs mit Medien bis hin zur technologisch-
medialen Weiterentwicklung als ethische Fragen identifizierbar, sondern Medien 
vermitteln auch durch ihre Inhalte Wertvorstellungen, ethische Handlungs- und Ar-
gumentationsmuster, deren Gehalte, Vermittlungsmotive und –hintergründe reflek-
tiert werden sollten, um Autonomie und Verantwortungsfähigkeit der Medienrezipien-
ten zu fördern. Diese Einsicht zeigt sich pointiert etwa an dem regelmäßig wieder-
kehrenden Brennpunkt-Thema Mediengewalt, an Diskussionen über Talk Shows o-
der Big Brother; sie ist aber auch durch Untersuchungen zu weniger spektakulären 
ethisch relevanten Medieninhalten und –einflüssen verstärkt worden.2 
Dass Zusammenhänge zwischen ethischer Bildung und Medienbildung – etwa im 
Sinne einer „medienethischen Erziehung“3 – bislang kaum hergestellt wurden4 liegt 
wohl in erster Linie an einer gewissen „normativen Zurückhaltung“ so mancher Me-
dienpädagog/inn/en, die, wie etwa Tulodziecki, allenfalls eine Förderung der mora-
lisch-kognitiven Entwicklung der Heranwachsenden mit in den Blick nehmen, aber 
keine medienethischen Kriterien dazu explizieren.5 Hier gilt allerdings noch immer, 
was Wolfgang Wunden bereits 1986 ausgeführt hat: Medienethik gehört konstitutiv 
zur medienpädagogischen Praxis dazu, und zwar auch bei den Medienpäda-
gog/inn/en, die ihr ablehnend gegenüber stehen; denn auch ihre Konzepte und pä-
dagogische Praxis sind von bestimmten Wertvorstellungen und ethischen Leitbildern 
geprägt, deren Explikation und Überprüfung allerdings häufig vernachlässigt wird. 
„Sie gleichen einem Wasserträger, der die Gesetze der Physik in der Balance zweier 

                                            
1 Auch wenn der Terminus „Medienerziehung“ bislang in medienpädagogischen Veröffentlichungen 
(noch) vorherrscht, plädiere ich dafür, den Begriff „Medienbildung“ zu bevorzugen (eine Trendwende 
deutet sich bereits verschiedentlich an). Dabei verstehe ich Bildung im Sinn eines emphatischen Bil-
dungsverständnisses, wie es v.a. Heinz-Joachim Heydorn (1970) entwickelt hat, also ein auf die 
Selbstbildung des Individuums und die kritisch-konstruktive Auseinandersetzung mit der begegnenden 
Wirklichkeit ausgerichtetes Unterfangen. Dies scheint mir gerade in Bezug auf Medien besonders 
betonenswert, um die viel zitierte „Medienkompetenz“ nicht auf technisch-methodische Fähigkeiten 
und Medienpädagogik nicht auf Mediendidaktik zu verkürzen. 
2 Vgl. z.B. LANG 1991, SCHMÄLZLE 1992, KOTTLORZ 1993. 
3 SCHMÄLZLE 1992. 
4 Ausnahmen neben SCHMÄLZLE: HAIDER u.a. 1992, SCHMIDT 1996. 
5 TULODZIECKI 1997. 
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Wassereimer mit Hilfe eines Balkens auf seinem Nacken anwendet, aber ablehnte, 
dass er es tut, würde er daraufhin angesprochen“6. 
Insofern würde nach meiner Sicht ein intensiviertes Gespräch zwischen Medienpä-
dagogik und Moralpädagogik bzw. Ethikdidaktik beiden Seiten gut tun; es führt not-
wendig in die Grundlagen der Medienpädagogik hinein, könnte aber auch die beson-
dere medienethische Verantwortung und Kompetenz von Ethik- und Religionsunter-
richt stärker bewusst werden lassen. 

2. Die medienpädagogische Relevanz religiöser Bildung 

Dass nicht nur ethische, sondern auch religiöse Bildung etwas mit Medienbildung zu 
tun hat, ist vielleicht nicht von vorn herein einsichtig und soll deshalb etwas ausführli-
cher zur Sprache kommen. In jüngerer Zeit hat eine zunehmende Zahl wissenschaft-
licher Untersuchungen auf die Religionsähnlichkeit und Religionshaltigkeit des Me-
diensystems, der massenmedialen Popularkultur oder einzelner medialer bzw. popu-
larkultureller Phänomene hingewiesen. Dabei handelt es sich nicht einmal primär um 
theologische oder religionswissenschaftliche Arbeiten, sondern davor und daneben 
um medienwissenschaftliche, kulturwissenschaftlich-soziologische, kunstwissen-
schaftliche, wirtschaftswissenschaftliche, philosophische und literaturwissenschaftli-
che Forschungs- und Interpretationsansätze.7 
So sehr sich die einzelnen Untersuchungen in Perspektive und in Anschlag gebrach-
tem Religionsbegriff unterscheiden, lässt sich doch als Gemeinsamkeit die zum Aus-
druck gebrachte Einsicht festhalten: Die Medien haben in den hochindustrialisierten 
Gesellschaften erstens vielfache Funktionen der traditionellen Religionen übernom-
men, sie weisen zweitens Strukturen auf, die sich in deutlicher Parallelität zu religiö-
sen Phänomenen beschreiben lassen, und sie transportieren häufig Inhalte, Bilder 
und Symbole, die aus dem Fundus der Religionen entnommen sind oder zumindest 
ebenso in den Religionen eine wichtige Rolle spielen. 
 

 
 

Abbildung 1: Das MTV-Logo als Beispiel für verdeckte religiöse Traditionen in den 
Medien; es enthält einen Ausschnitt aus dem Michelangelo-Fresko „Die Erschaffung 
Adams“ aus der Sixtinischen Kapelle 
 
Was die religionsähnlichen Funktionen der Medien angeht, so lassen sie sich etwa 
mit dem religionssoziologischen Raster von Franz-Xaver Kaufmann durch folgende 
Stichpunkte benennen: 1) Affektbindung, Angstbewältigung und Identitätsfindung, 2) 
                                            
6 WUNDEN 1989, 273. 
7 Überblick in: PIRNER 2001a. 
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Handlungsführung im Außeralltäglichen, 3) Verarbeitung von Kontingenzerfahrun-
gen, 4) Legitimierung von Gemeinschaft, 5) Sinn und Ordnung garantierende Welt-
deutung und 6) Distanzierungsmöglichkeit gegenüber gegebenen, als ungerecht o-
der unmoralisch erfahrenen Sozialverhältnissen.8  
Was die religionsähnlichen Strukturen betrifft, so kann man insbesondere auf populä-
re Filmerzählungen hinweisen, die in aller Regel nach den Grundmustern von Erlö-
sungsmythen strukturiert sind,9 aber auch auf die mythischen Strukturen der Wer-
bung, die häufig ähnlich wie Missionspredigten oder biblische Verheißungen aufge-
baut ist10 sowie auf die ritualähnlichen Strukturen des Fernsehens11. 
Dass in den Medien immer wieder Themen zur „Sprache“ kommen, die zugleich 
zentrale Themen der Religionen sind (Tod, Leid, Liebe, Opfer, Schuld, Vergebung 
usw.) lässt sich ebenso wenig übersehen wie die Tatsache, dass zu ihrer Themati-
sierung häufig auf Erzählungen, Begriffe, Bilder und Symbole aus den religiösen 
Traditionen zurück gegriffen wird. Neben den zahlreichen religiösen Symbolen, die 
sich in der Werbung finden lassen,  seien hier lediglich exemplarisch Filme wie „Mat-
rix“ oder „Star Wars“, Computerspiele wie „Messiah“12 oder Popsongs wie die von 
Xavier Naidoo erwähnt. 
 

     
  
Abbildung 2: Die Neuinszenierung von Taufe und Auferstehung im Film „Matrix“ 
 
Die vielfältigen Verflechtungen und Parallelitäten zwischen Medien und Religion in 
unserer Kultur legen es nahe davon auszugehen, dass die Mediensozialisation heu-
tiger Kinder und Jugendlichen zugleich in nicht unerheblichem Ausmaß religiöse So-
zialisation ist.13 Entgegen einer einseitigen Orientierung an der Säkularisierungsthese 
ist zu betonen, dass auch kirchenferne junge Menschen in unserer Zeit nicht „religi-
onsfrei“ aufwachsen; sie sind, was Religion betrifft, keine unbeschriebenen Blätter. 
Offensichtlich haben auch die Menschen in einer „postchristlichen“ Gesellschaft nach 
                                            
8 KAUFMANN 1989, 84ff. 
9 Vgl. u.a. KIRSNER 1996, GUTMANN 1998. 
10 Vgl. u.a. KLIE 1999, BUSCHMANN/ PIRNER 2003. 
11 Vgl. THOMAS 1998, PIRNER 2001a. 
12 Vgl. PIRNER 2001b. 
13 Für einen Zusammenhang zwischen Mediennutzung und religiösen Einstellungen bei Jugendlichen 
sprechen auch empirische Untersuchungen. Die Veröffentlichung einer von mir selbst durchgeführten 
Erhebung ist in Vorbereitung:  PIRNER 2003. 
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wie vor so etwas wie „religiöse“ Bedürfnisse, welche die Medien zu einem guten Teil 
zu befriedigen scheinen. Und offensichtlich begegnen vor allem die Heranwachsen-
den in der massenmedialen Popularkultur mehr oder weniger transformierten Ele-
menten und Fragmenten unserer christlich-abendländischen Tradition sowie anderer 
religiöser Traditionen, die sie aktiv und konstruktiv zu eigenen Vorstellungen vom 
Leben, vom „Sinn des Ganzen“ und von Transzendenz verarbeiten. 
Sind diese Befunde und Überlegungen richtig, dann erscheinen Medienbildung und 
religiöse Bildung aufeinander angewiesen, dann können die pädagogischen Ziele 
Medienkompetenz und religiöse Kompetenz sinnvoll, sich ergänzend und unterstüt-
zend aufeinander bezogen werden. 

3. Medienbildung als integrative Aufgabe des Religions- und Ethikunterrichts 

Damit dies möglich wird, ist einerseits eine überzeugende Verhältnisbestimmung von 
Medienpädagogik und religions- sowie ethikunterrichtlicher Fachdidaktik nötig, ande-
rerseits sind aber auch fachdidaktische Konzepte gefragt, welche die Integration von 
Medien-Aspekten überzeugend begründen und angemessen umsetzen. Ansätze zu 
letzterem sind erfreulicherweise in jüngster Zeit im Bereich der Religionsdidaktik 
entwickelt worden.14  
Was die Verhältnisbestimmung zwischen Medienpädagogik und Fachdidaktik an-
geht, wird häufig die Frage diskutiert, ob eine integrative und zugleich fächerüber-
greifende Medienbildung eher von „außen“, also von der Medienpädagogik in die 
Schule eingebracht werden sollte, oder eher von „innen“, also aus den Fächern bzw. 
ihren Fachdidaktiken heraus entwickelt werden sollte.15 Ich schlage  vor, bezüglich 
dieser Frage von einem dialogischen Modell auszugehen, das allerdings die fachdi-
daktische Perspektive besonders gewichtet. Letzteres deshalb, weil in meiner Sicht 
die Motivation, die Möglichkeit und die Kompetenz, sich mit Medien zu beschäftigen, 
sich nur dann nachhaltig in der Schule und bei den Lehrkräften entwickeln lässt, 
wenn aus den jeweiligen Fachperspektiven heraus die notwendige Dazugehörigkeit 
von medienpädagogischen Aspekten zu den zentralen Aufgaben des Faches über-
zeugend begründet werden kann. 
Das bedeutet aber wiederum, dass die einzelnen Fachdidaktiken (auch im Rückgriff 
auf ihre primären Bezugswissenschaften) eigenständige Perspektiven in die medien-
pädagogische Diskussion einzubringen haben. Dort, wo Fachdidaktiker/innen (in 
Auseinandersetzung mit der Medienpädagogik) solche medienpädagogische Per-
spektiven entwickeln und nicht – wie früher üblich – lediglich die Medienerfahrungen 
der Schülerinnen und Schüler mediendidaktisch verzwecken, sollten auch professio-
nelle Medienpädagog/inn/en ihre Zurückhaltung aufgeben und sich der Diskussion 
mit den Fachdidaktiker/inne/n öffnen, so wie umgekehrt „medienbewusste“ Fachdi-
daktiker/innen das Gespräch mit der Medienpädagogik suchen werden. In dem fol-
genden Schaubild habe ich versucht, das eben Gesagte am Beispiel der Religionsdi-
daktik zu veranschaulichen. Der dickere Pfeil der „fachdidaktischen Motive, Intentio-
nen und Inhalte“ soll verdeutlichen, dass ich hier die entscheidenden Faktoren für 
eine erfolgreiche Integration von medienpädagogischen Aspekten sehe, auch wenn 
allgemein- bzw. schulpädagogische Motive, Intentionen und Inhalte immer auch eine 
Rolle spielen werden. 

                                            
14 Vgl. v.a. GUTMANN 1998, BIEHL 1999, BEUSCHER 1999, GOTTWALD 2000, PIRNER 2001a. 
15 Vgl. etwa WERMKE 1997, 17ff.; SPANHEL 1999, 32ff. 
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Abbildung 4 aus: Pirner, Fernsehmythen und religiöse Bildung, 34 

4. Medienbewusste ethisch-religiöse Bildung zwischen Kulturhermeneutik und 
Ideologiekritik, zwischen Entwicklungsförderung und Orientierungsangebot 

Was kann ethisch-religiöse Bildung zur schulischen Medienbildung beitragen? Ich 
denke, sie kann zunächst einmal zu einem besseren Verständnis der Funktion, 
Grundstrukturen und Wirkungen der Medien für Individuum und Gesellschaft beitra-
gen. Wenn sich die Religion – wie oben angedeutet – als „hermeneutischer Schlüs-
sel“ für ein vertieftes Verständnis der Medien erweist, dann können auch Schülerin-
nen und Schüler die Religionsähnlichkeit und Religionshaltigkeit von Medien, ihren 
Geschichten und Inszenierungen wahrnehmen und entdecken lernen, ebenso ihre 
moralischen Implikationen. Sie können dabei lernen, sich selbst und ihre Medienfas-
zination besser zu verstehen, aber auch die überragende Rolle, welche die Medien in 
unserer Kultur einnehmen. 
 

 
 

Abbildung 5: Religion als hermeneutischer Schlüssel für das Verständnis der Medien 
 
Damit ist aber zugleich ein ideologiekritisch-aufklärerischer Aspekt impliziert, denn 
wird beispielsweise klar, dass und warum Werbung häufig religiöse Grundmuster und 
Motive aufnimmt, lässt sich das „Spiel“ der Werbung mit unseren existenziellen 
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Sehnsüchten besser durchschauen; wird das ritualähnlich wiederkehrende „Happy 
End“ in tausenden von Spielfilmen als Antwort auf die nötige Sinnvergewisserung 
und moralische Orientierungsbedürftigkeit des Menschen verstanden, lassen sich die 
manipulativen Gefahren im Sinne eines „Opium fürs Volk“ deutlicher erkennen; wer-
den die magisch-übernatürlichen Elemente in Science-Fiction-, Fantasy- oder Horror-
Filmen als Antwort auf die menschliche Sehnsucht nach Transzendenz identifiziert, 
kann diese Sehnsucht mit Hilfe der religiösen Traditionen versprachlicht und bearbei-
tet werden, und es kann kritisch diskutiert werden, welche Weltbilder, „Weltanschau-
ungen“ und religiösen Vorstellungen zu lebensförderlichen oder lebensfeindlichen 
Konsequenzen führen16; werden die Gewaltdarstellungen in Medienerzählungen als 
religionsähnliche Mythen gesehen, erscheinen sie nicht mehr lediglich als negativ 
prägende Vorbilder, sondern erhalten Funktionen, die sich – ähnlich wie Gewaltdar-
stellungen in der Bibel – in erster Linie auf die Bearbeitung von Kontingenz-, Schuld 
und Leiderfahrungen richten (wobei das empirisch erwiesene Risikopotenzial solcher 
Darstellungen dennoch nicht geleugnet werden sollte; das gleiche gilt auch für die 
Religionen!). Bei alledem wird es nicht darum gehen, die Medien und deren Inhalte 
„madig zu machen“, sondern vielmehr im Sinne der religionspädagogischen Symbol-
didaktik17 eine „zweite Naivität“ anzuzielen, die einen bewussteren, kritischeren, aber 
vielleicht auch vertieften und gesteigerten „Genuss“ fördert. Die größte Nähe ergibt 
sich für ein solchermaßen religionsdidaktisch akzentuiertes Konzept zu der mythen- 
und symbolorientierten Medienpädagogik von Franz-Josef Röll, der allerdings die 
mittlerweile ca. zwanzigjährige religionspädagogisch-symboldidaktische Diskussion 
nicht berücksichtigt hat.18 
Was die Schülerinnen und Schüler angeht, werden solche und andere Medienbezü-
ge von Ethik- und Religionsunterricht sicher deren kognitive und moralische Entwick-
lung fördern, wie Tulodziecki dies für die Medienerziehung in der Schule intendiert, 
darüber hinaus aber auch deren religiös-weltanschauliche Entwicklung, die bislang in 
der Medienpädagogik keine Berücksichtigung gefunden hat. Dabei ist es relativ ein-
sichtig, dass die Vorstellung der Kinder und Jugendlichen von „so etwas wie Gott“ 
bzw. von übernatürlichen Mächten sowohl das Verständnis von den Medien und ih-
ren Möglichkeiten als auch von deren Inhalten mit prägt. Im Rückgriff auf die in der 
Religionspädagogik bekannten kognitiv-strukturellen Entwicklungstheorien von Oser/ 
Gmünder  und Fowler19 hat eine Forschergruppe um Anton A. Bucher solche Zu-
sammenhänge auch empirisch in Ansätzen nachgewiesen.20 Demnach lässt sich als 
gut begründete These formulieren: Je differenzierter und reflektierter das Weltbild der 
Schülerinnen und Schüler – gerade auch unter Einschluss des Übernatürlichen oder 
„Ultimaten“ – entwickelt ist, desto anspruchsvoller und reflektierter wird auch die Re-
zeption von Medienerzählungen, insbesondere solchen mit fantastischen Elementen, 
ausfallen, und umgekehrt. Auch unter dieser Perspektive zeichnen sich also „beson-
dere“ Chancen und Kompetenzen des Ethik- und Religionsunterrichts ab, die  als 
„besondere“ Fächer über die strukturelle Differenzierung hinaus auch inhaltlich-
normative Orientierungsangebote machen, welche den Schülerinnen und Schülern 
helfen können, mediale und nicht-mediale Wirklichkeit zu deuten, zu verstehen und 
zu beurteilen. 
                                            
16 Zu Recht hat Hans-Dieter Kübler darauf hingewiesen, dass der Religionsunterricht eine besondere 
Chance bietet,  verschiedene Wirklichkeiten bzw. Wirklichkeitsebenen zu thematisieren (Kübler 1991). 
Wenn man so will, ist auch Religion eine medial konstruierte Wirklichkeit und die religiöse Gottesvor-
stellung trägt medial-fiktionale Züge (vgl. dazu Pirner 1999 sowie 2001a, Kap. 8.1). 
17 Vgl. v.a. BIEHL 1999; knapper Überblick: PIRNER 2001c. 
18 RÖLL 1998. 
19 Vgl. dazu SCHWEITZER 1999. 
20 BUCHER u.a. 1992. 



 22 

Zum Schluss: Wem die in diesem Beitrag knapp skizzierten Argumente für ein inten-
siviertes Gespräch zwischen Medienpädagogik und Religionsdidaktik bzw. Ethikdi-
daktik eingeleuchtet haben oder wessen Interesse zumindest geweckt ist, der sei 
schon jetzt auf die interdisziplinäre Tagung „Medien – Religion – Bildung“ hingewie-
sen, die wir Ende Oktober/ Anfang November 2003 an der Pädagogischen Hoch-
schule Ludwigsburg durchführen wollen. 
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